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Sommerlicher Wärmeschutz ü

Clever steuern,
vorausschauend handeln

to

Für guten Wärmeschutz sorgen bei der
Siedlung Furttalstrasse der Baugenossen-
schaft Waidmatt in Zürich aussenliegende

Balkone, Rafflamellenstoren und
Fenster mit tiefem g-Wert.

Unsere Sommer werden immer wärmer. Umso wichtiger ist ein wirksa-
mer Wärmeschutz beiWohnbauten. Verschärfte Normen tragen dem
Rechnung. In Bauten mit Wärmepumpen ist die Umstellung auf
Kühlen im Sommer heute praktisch Standard und hat gleich mehrere
Vorteile.

Von Pieter Poldervaart

Im vergangenen Jahr lag die Temperatur in
der Schweiz 2,1 Grad Celsius über dem Mit-

telwert der Jahre 1961 bis 1990. Zusammen mit
den beiden Hitzesommern 2011 und 2014 fie-
len damit in jüngster Zeit gleich drei Jahre kli-
mamässig in den Extrembereich. Dieser Trend
zu höheren Temperaturen muss auch die Bau-

träger interessieren. Denn wenn die Quecksil-
bersäule auf 35 Grad und höher klettert,
schränkt dies das Wohlbefinden in den Gebäu-

den stark ein - erst recht, wenn technisch und
organisatorisch nicht genügend Vorkehrungen

gegen die sommerlichen Wärmeattacken ge-
macht werden.

SIA verschärft Norm
Eine wichtige rechüiche Orientierung liefern
die Mustervorschriften der Kantone für den

Energiebereich (MuKEn), die auch den Nach-
weis verlangen, dass dem Aspekt des sommer-
liehen Wärmeschutzes genügend Aufmerk-
samkeit geschenkt wird. 2014 wurde die zu-
grundeliegende Norm SIA 180 vom Bereich
Haustechnik in den Bereich Bauphysik über- g
führt und gleichzeitig verschärft. Im Auftrag der 5

Konferenz der Kantonalen Energiefachstellen £
(EnFK) erarbeitete daraufhin das Institut Ener- z
gie am Bau der Fachhochschule Nordwest- I
Schweiz (FHNW) Muttenz eine Studie, um ab- S



«Spezialglas bringt viel»
Bei Minergie-P-Eco-Wohnbauten ist der
sommerliche Wärmeschütz besonders an-

spruchsvoll. Das zeigt die 2014 fertigge-
stellte Überbauung der Baugenossen-
schaft Waidmatt an der Furttalstrasse in

Zürich, in der hundert Wohnungen, sieben

Ateliers und ein Gemeinschaftsraum un-

tergebracht sind. Das verantwortliche Ar-

chitekturbüro Bosshard und Partner aus
Zürich hatte das Projekt von einem Mitbe-
werber übernommen und konnte daher
keinen Einfluss mehr auf die Gebäudeform

nehmen. Sämtliche Zugänge und Woh-

nungsgrundrisse wurden jedoch vollum-

fänglich überarbeitet. «Dazu gehörte, dass

wir uns anstelle der ursprünglich innenlie-

genden Balkonefüraussenliegende Bai-

kone entschieden», so Projektleiter Daniel

Walder. Einerseits wurde so die Gebäude-

hülle im Verhältnis zur Wohnfläche kleiner.
Anderseits unterstützt diese Konstruk-
tionsweise die Verschattung der Fassade.

«Mit den ursprünglichen Nischen wäre es

schwierig geworden, die Minergie-P-Eco-

Zertifizierung überhaupt zu erreichen.»
Weiter entschied man sich für elektrisch
betriebene Rafflamellenstoren, die einen

tiefen g-Wert unterstützen, verzichtete
aber auf eine Automatik. Energetisch ist
eine solche Steuerung zwar vorteilhaft,
denn sie reagiert auch in Abwesenheit der
Mieterinnen und Mieter. «Doch in der Pra-

xis sind viele Nutzer damit unzufrieden, es

wäre also ein Mechanismus zur Übersteu-

erung nötig», so Daniel Walder. Umso

wichtiger war es, ein Produkt mit tiefem

g-Wert zu wählen; in den unteren zwei Ge-

schössen kam zudem ein Verbundsicher-

heitsglas gegen Einbruch zur Anwendung.
Die gezielte Wahl eines hochwertigen Spe-

zialglases kann sogar Fehler bei der Mani-

puiation der Stören teilweise ausgleichen.
Diesen Weg wählte das Architekturbüro in

Zusammenarbeit mit Kaufmann Widrig Ar-

chitekten bei einem anderen Projekt, dem

Amtshaus Helvetiaplatz in Zürich, wo aus

Kostengründen auf eine automatische

Steuerung verzichtet wurde: «Wir ziehen in

In der ganzen Siedlung wurde Glas verwen-
det, das wenig Wärmeeinstrahlung durch-
lässt, in den unteren beiden Stockwerken
zudem Sicherheitsglas.

Erwägung, ein Hochleistungsglas von
Guardian mit einem sehr tiefen g-Wert zu

verwenden, das dennoch viel Licht durch-
lässt.» Die Überlegung: Wenn das Fenster-

glas einen aussergewöhnlich hohen Wär-

meschutz bietet, führt das einmalige
Fehlverhalten eines Mitarbeiters, der im

Hochsommer die Stören nicht bedient,
nicht gleich zur tagelangen Erhitzung
eines Zimmers.

* «Vollzug sommerlicher Wärme-
schütz». Download: www.endk.ch >
Dokumentation > MuKEn

zuklären, wie die angepasste Norm in die Praxis

umgesetzt werden kann. Im April 2016 wurde
der entsprechende Bericht* mit der Schlussfol-

gerung abgeschlossen, dass die Verschärfung
in vier Bereichen zu Problemen führen könnte.

Erstens geht es um die Art und Weise, wie
der Nachweis des Wärmeschutzes erbracht
werden kann. «Heute ist es möglich, rund sieb-

zig Prozent der Objekte mit der relativ einfach

beizubringenden Globalbeurteilung und wei-
tere zwanzig Prozent mit dem rechnerischen
Nachweis des sogenannten g-Werts zu erledi-

gen», so die Studie. Künftig müsste ein Grossteil
der Objekte mit einer Simulation berechnet
werden, was die Planungskosten deutlich erhö-
hen würde. Ein zweiter Knackpunkt ist, dass

mit der neuen SIA-Norm die Mindestgebäude-
masse höher ausfällt, weil eine um fünfzig Pro-
zent höhere Wärmespeicherfähigkeit vorge-
schrieben wird. «Besonders für Gebäude in der
Holzständer- oder Rahmenbauweise ist es kri-
tisch, ob sie dieser Verschärfung genügen
könnten», konstatiert die Studie. Es könne sein,
dass ein und dasselbe Zimmer mit der Global-

beurteilung die Norm erfülle, nicht aber mit
dem rechnerischen Nachweis des Gesamtener-

giedurchlasswerts (g-Wert).

Flexibel anpassen
Die dritte aus der Sicht der Autoren zu strenge
Anforderung betrifft die Windfestigkeit. Die
neue SIA-Norm verlangt, dass externe Ver-

schattungsanlagen neu Windgeschwindiglcei-
ten von 92 Stundenkilometern (Stufe 6) stand-
halten anstatt wie bisher von 75 Stundenkilo-

metern. «Zwar müssen schon heute aus

versicherungstechnischen Gründen nach SIA

342 Stören und Aussenjalousien der Stufe 6 ge-
wählt werden, wenn man in einer sturmbelas-
teten Region baut», so Robert Minovsky, Ver-
antwortlicher Technischer Support bei Miner-
gie. Doch pauschal nur Produkte der Stufe 6 zu
erlauben, sei unnötig, führe zu höheren Kosten
und schränke die Produktvielfalt ein. Viel wich-
tiger sei es, in die Steuerung zu investieren. Die-
se stellt sicher, dass die Lamellen zwar bei Son-
nenschein ihre Funktion wahrnehmen, bei
Sturmböen hingegen automatisch einfahren.

Eine letzte Verschärfung, die zu höheren
Kosten führen könnte, betrifft den Gesamtener-

giedurchlassgrad der Fenster, der von 0,15 auf
0,1 gesenkt werden soll. Die Autoren des Be-

richts plädieren dafür, die kritischen Punkte zu
überarbeiten oder in der Umsetzung differen-
ziert anzuwenden. In den nächsten Monaten
wird sich zeigen, wie es mit der neuen Norm
weitergeht. Der Verein Minergie hält sich an die

Empfehlungen der EnFK. Daher gelten bis auf
weiteres die bestehenden Anforderungen.

TABS wird zum Standard
Doch generell befürwortet Robert Minovsky
durchaus, dass der sommerliche Wärmeschutz
mehr Aufmerksamkeit erhält. «Der Trend zu
möglichst viel Glas im Wohnbereich ist unge-
brachen. Einigen Architekten und Planern fehlt
leider noch immer die Sensibilität, dass diese
Glasflächen ohne geeignete Massnahmen die
Sommerhitze ins Haus einlassen.» Natürlich
erhöhten gegen Süden ausgerichtete Glasfron-



21

ten in der Winter- und Übergangszeit das Wohl-
gefühl und böten die Möglichkeit, Sonnenwär-
me zu ernten. «Doch die steigenden sommerli-
chen Temperaturn zeigen, dass wir in Zukunft
eher davon lernen sollten, wie in heissen Län-
dem gebaut wird: Gebäude mit genügend Mas-

se sowie ausgewogenen Fensteröffnungen.»
Einen gewissen Beitrag zum Wohlbefinden

kann in Wohnungen mit Erdsonden-Wärme-

pumpenheizung die sogenannte passive Küh-

lung bringen: Mit thermoaktiven Bauteilsyste-
men (TABS) ist es möglich, im Sommer die mit
der Sonneneinstrahlung ins Gebäude gelan-
gende Wärme in den Boden abzuführen. Da-
durch kann in Wohnräumen eine Abkühlung
von bis zu drei Grad erreicht werden. «Das

Prinzip ist längst nicht mehr exotisch, denn es

gibt neben dem Kühleffekt zwei weitere gute
Gründe für diese Doppelnutzung der Wärme-

pumpe», erklärt Robert Minovsky. Erstens wird
so im Sommer das Erdreich erwärmt, das im
Winter als Wärmespeicher dient. «Die Erfah-

rungen der letzten 20 Jahre haben gezeigt, dass

sich ohne eine solche Wärmerückführung das

Erdreich weniger gut regeneriert als ursprüng-
lieh angenommen.» Wer also im Sommer lästi-

ge Hitze im Untergrund deponiert, kann im
Winter mehr Vorlaufwärme ernten.

Benutzer müssen mitmachen
Zweitens können Liegenschaftsbesitzer, die auf
Photovoltaik setzen, im Sommer ihren Über-
schussstrom günstig für den Betrieb der Um-
wälzpumpen einsetzen, statt ihn zu einem
schlechten Tarif ins Netz einspeisen zu müssen.
Ohnehin ist der Strombedarf bescheiden, weil
lediglich Elektrizität für die Umwälzpumpen,
nicht aber für den Kompressor benötigt wird.
Dieser Strom ist deuüich besser investiert als in
Notbehelfe wie mobile Klimageräte. Das kos-

tengünstige Umkehrverfahren kann übrigens
in bestehenden Liegenschaften nachgerüstet
werden, sofern Bodenheizungen vorhanden
sind. Abgeklärt werden muss, ob die Thermo-
statventile ausgetauscht werden müssen, da-

Lamellen- oder Stoffstoren?
Ein beweglicher externer Sonnen-

schütz kann bis zu neunzig Prozent der

Sonneneinstrahlung abwehren. Lamel-
len sind im Nichtwohngebäude seit

langem der Königsweg für den som-
merlichen Wärmeschutz. Doch auch in

Wohngebäuden können sie ihre Star-
ken ausspielen: Sie sind automatisch
steuerbar, können flexibel ausgerichtet
werden und bieten einen optimalen
äusseren Sonnenschutz. «Allerdings
tun sich viele Menschen mit Lamellen
im Privatbereich schwer», gibt Björn
Schräder, Dozent für Gebäudetechnik,
Kunst- und Tageslichttechnik an der
Hochschule Luzern, zu bedenken. Wer

schon tagsüber in einem mit grauen
Lamellen ausgerüsteten Büro sitze,
wolle daheim nicht dieselbe technoide

Ausstattung vorfinden. Eine Alterna-
tive bieten Stoffstoren. In einer 2015

publizierten Untersuchung zeigte
Björn Schräder, dass vertikale Stoff-
stören viel angenehmes Licht ins

Gebäudeinnere lassen. Gewisse Pro-

dukte verfügen zudem über eine Perfo-

ration, die den Blick nach aussen zu-

lässt, oder über Aufstellmechanismen,
die einen Teil der Stoffbahn wie eine
Markise nach aussen abwinkein. Wich-

tig ist es aber, dass ein möglichst hei-
1er Stoff gewählt wird. Zudem darf die

Stoffbahn nicht zu breit und muss sta-
bil geführt sein, damit sie nicht bei der

ersten Windböe zu flattern beginnt.
Und Stoff hat auch Nachteile, räumt

Björn Schräder ein: «Helle Stoffstoren
sind in der Regel bezüglich Reinigung

aufwändiger als Lamellenstoren. Und

sie lassen sich nicht so flexibel steu-
ern.» Ausserdem sind sie tendenziell
teurer.

mit sie auch mit dem gekehrten Wirksinn funk-
tionieren. Und je nach Wärmepumpenmodell
braucht es einen zusätzlichen, für den passiven
Kühlbetrieb geeigneten Wärmetauscher.

Doch auch mit TABS, optimaler Storensteu-

erung und zurückhaltend verglasten Wohnun-

gen stehen die Bewohner in der Verantwor-

tung, selbst Einfluss auf sommerliche Innen-
temperaturen zu nehmen. Robert Minovsky:
«Insbesondere muss die automatische Steue-

rung der Verschattungsanlage wirklich in Be-

trieb sein, damit die Sonne bei Abwesenheit
der Bewohner nicht die Räume aufheizt.» In der
Nacht wiederum muss man sich aktiv um die

Auskühlung kümmern und mit geöffneten Fen-

stern für Durchzug sorgen. An Liegenschafts-
besitzer appelliert der Experte, Bewohner vor
dem Sommer auf diese Möglichkeiten hinzu-
weisen und sie dafür zu sensibilisieren, die
Bruthitze konsequent auszusperren.
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